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Das LFI erhebt Informationen zu physi-
kalischen Belastungen des Wald-
bodens sowie zu Schäden an Bäumen 
und Baumbeständen. Im LFI4 wurden 
auf knapp 1 % der Probeflächen starke 
Bodenstörungen  beobachtet, wobei 
diese weitgehend in Rückegassen 
oder Maschinen wegen anzutreffen 
waren. Der Anteil toter Bäume hat 
leicht zugenommen und beträgt neu 
11 %. Bei den Probebäumen ab 12 cm 
BHD sind flächige Rindenverletzungen 
an Stamm und Wurzelanlauf die häu-
figsten  Schäden, im Jungwald ist es 
der Verbiss. Seit dem LFI2 hat die 
Verbiss intensität an den ökologisch 
wichtigen Baumarten Tanne und Eiche 
schweiz weit stark zugenommen und 
beträgt mittlerweile 21 % beziehungs-
weise 32 %. Der Anteil geschädigter 
Wald bestände ist seit dem LFI3 stabil 
geblie ben, die Flächenschäden dage- 
gen haben deutlich abgenommen.
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Die Begriffe Gesundheit und Vitalität sind nicht leicht auf 
Wälder zu übertragen. Ein gesunder Wald darf beziehungs-
weise soll durchaus tote Bäume aufweisen. Denn ob- 
wohl tote Bäume nicht als vital bezeichnet werden können, 
 spielen sie für das Ökosystem Wald eine wichtige Rolle. 
Dieses Kapitel befasst sich einerseits mit physikalischen 
 Be lastungen des Waldbodens, sei das durch Fahrzeuge  
bei der Holzernte, Beweidung durch Nutztiere oder Erho-
lungsaktivitäten von Menschen. Andererseits werden 
 Schäden an Bäumen wie Wildverbiss an jungen oder 
Stamm verletzungen an ausgewachsenen Bäumen dar-
gestellt.  Zusätzlich liefert das Kapitel auch Informationen 
über  Schäden an Baumbeständen und deren Stabilität 
 gegenüber Störungen. Das LFI kann hingegen keine Anga-
ben über Luftschadstoffe und den Nährstoffhaushalt im 
Boden machen, welche weitere Aspekte der Waldgesund-
heit  darstellen.
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3.1 Bodenzustand
  Im LFI4 wurden auf knapp 1 % der Probeflächen 

starke Bodenstörungen beobachtet, wobei diese 
weitgehend in Rückegassen oder Maschinen-
wegen anzutreffen waren.

  Durch Holzerntefahrzeuge verursachte Fahrspuren 
kommen auf 5 % der LFI-Probeflächen vor, mit 
einem Schwerpunkt im Mittelland. Der Grossteil 
der Fahrspuren befindet sich in Rückegassen 
oder auf Maschinenwegen.

  Der Anteil der Probeflächen mit Spuren von 
Beweidung beträgt schweizweit 10 % und  
ist in allen Regionen geringer als noch im LFI3.

  Der Anteil der Probeflächen mit starker mensch-
licher Beeinflussung liegt bei 6 %, ist aber im 
Mittelland mit 13 % deutlich höher.

Der Boden ist als Wuchs- und Verankerungs-
ort sowie Nährstoff- und Wasserspeicher für 
Waldökosysteme von zentraler Bedeutung. 
Gesetzliche Vorschriften zum Bodenschutz 
sind insbesondere im Bundesgesetz über 
den Umweltschutz vom 7. Oktober 1983  
(SR 814.01), in der Verordnung über Belastun-
gen des Bodens vom 1. Juli 1998 (SR 814.12) 
und der Waldverordnung vom 30. November 
1992 (SR 921.01) enthalten. Die Gesetzgebung 
zielt auf einen Schutz des fruchtbaren Bodens 
gegen physikalische, biologische und che-
mische Belastungen. Im LFI werden Spuren 
physikalischer Beeinträchtigungen des Wald-

bodens erfasst, nicht aber biologische oder 
chemische Belastungen. Dabei stehen durch 
Holzerntefahrzeuge verursachte Bodenver-
dichtungen im Vordergrund. Andere mensch-
liche Tätigkeiten im Wald wie Erholungs-
aktivitäten, das Ablagern von Material oder  
das Errichten von Bauten, Anlagen und Ent-
wässerungen beeinflussen die natürliche 
Bodenstruktur ebenfalls. Auch die Beweidung 
durch Vieh kann den Boden belasten und wird 
deshalb in diesem Kapitel behandelt.

Das Befahren der Waldböden kann Verdichtungen zur Folge haben; Vordemwald AG.
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Bodenschäden
Die Holzernte hinterlässt Spuren auf dem 
Waldboden, auch wenn sie sorgfältig aus-
geführt wird. Negative Auswirkungen hat sie 
aber nur bei unprofessioneller Ausführung. 
Bleibende Schäden ergeben sich haupt-
sächlich beim Einsatz von schweren Ernte-
maschinen unter nassen Verhältnissen auf 
verdichtungsempfindlichen Böden. Es  können 
Radspuren zurückbleiben, in deren Bereich 
nicht nur das Wurzelwerk der Bäume verletzt, 
sondern auch die Struktur des Oberbodens 
zerstört, der Boden verdichtet und dadurch 
die Belüftung und der Gasaustausch im 
Boden verringert ist (Lüscher et al. 2016).

Über die ganze Schweiz wurden auf 
knapp 5 % der Probeflächen deutlich erkenn-
bare Fahrspuren beobachtet. Im Mittelland  
ist dieser Anteil mit 13 % wesentlich höher 
(Tab. 103). Der Grund liegt darin, dass die 
 Wälder im Mittelland anders als in den ande-
ren Regionen mehrheitlich im befahrbaren 
Gelände liegen (vgl. Kap. 2.2) und daher Ernte-
fahrzeuge eingesetzt werden können (vgl. 
Kap. 4.3). Im LFI gilt der Boden dann als stark 
gestört, wenn zum Zeitpunkt der Aufnahme 
der Probefläche die Fahrspur mindestens 
10 cm tief ist und das Fahrzeug die Struktur 
und den Aufbau des Oberbodens stark 
 verändert hat. Gemäss Lüscher et al. (2016)  
kann davon ausgegangen werden, dass eine 
derartige Störung die Bodenfruchtbarkeit 
 erheblich und langfristig schädigt, was auch 

Konsequenzen hinsichtlich Verjüngung und 
Aufwachsen der standortgerechten Vege-
tation hat. Im LFI4 wurden starke Störungen  
auf etwas weniger als 1 % der Probeflächen 
beobachtet.

Der Grossteil der auf den Probeflächen 
des LFI4 beobachteten Fahrspuren (86 %) be-
fand sich in Rückegassen oder auf Maschi-
nenwegen (nicht dargestellt). Der Waldboden 
wird also meistens nur auf den in der Holz-
ernteplanung dafür vorgesehenen Stellen des 
Bestandes befahren. Seit dem LFI3 haben 
Probeflächen mit beobachteten Störungen 
deutlich zugenommen, wobei die mittleren 
und starken Störungen im Jura und im Mittel-
land häufiger auftraten (nicht dargestellt).

103 Anteil Probeflächen mit Bodenstörung

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Bodenstörung Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ±

leicht 5,2 0,7 7,1 0,8 2,7 0,5 0,3 0,1 0,4 0,2 2,9 0,2

mittel 1,7 0,4 4,1 0,6 0,5 0,2 0,2 0,1 0,0 * 1,2 0,1

stark (langfristig) 1,7 0,4 1,6 0,4 0,6 0,2 0,0 * 0,0 * 0,7 0,1

Total 8,6 0,9 12,9 1,0 3,7 0,6 0,5 0,2 0,4 0,2 4,8 0,3

*  Schätzfehler nicht berechenbar
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Beweidung
Das LFI erfasst Spuren von Beweidung auf-
grund von aktuellen Trittsiegeln von Vieh  
und Weideeinrichtungen. Auf 10 % der Probe-
flächen wurden solche Spuren festgestellt 
(Tab. 104). Im Mittelland (1 %) ist der Anteil 
geringer als in den anderen Regionen 
(9–15 %). In allen Regionen weisen die Spuren 
in mehr als der Hälfte der Fälle auf eine inten-
sive und aktuelle Beweidung hin; das heisst, 
das Vieh weidete in der laufenden oder der 
vorigen Saison flächenhaft im Wald. Der Anteil 
Probeflächen mit intensiv aktueller Bewei-
dung hat seit dem LFI3 im Jura und im Mittel-
land und damit auch in der Schweiz zuge-
nommen (nicht dargestellt). 

Andere menschliche Beeinflussung  
von Standort und Bestand
Strassenbau, Holznutzung und Waldweide 
sind, abgesehen von Schadstoffeinträgen, 
die wichtigsten menschlichen Einfluss fak-
toren im Wald. Andere intensive menschliche 
Tätig keiten im Wald (z. B. Erholungsnutzung) 
werden im LFI unter dem Titel «Störung» er-
fasst, sofern sie zu bedeutenden Schäden an 
 Bäumen führen oder die Verjüngung und die 
Bodenvegetation auf über 10 % der Interpre-
tationsfläche zerstören. Als «Überbelastung» 
werden ausser Waldstrassen Bauten jeglicher 
Art, Deponien (wilde Ablagerungen von 
 Abfällen, Gartenabraum, Bauschutt) und Ent-
wässerungen erfasst. 

Gesamtschweizerisch ist knapp 1 % 
der Probeflächen durch eine intensive Erho-
lungsnutzung beeinträchtigt, und 5 % weisen 
Entwässerungen, Deponien oder Bauten auf 

Auf 1,4 % der Probeflächen wurden wilde Deponien beobachtet; Froideville VD.
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(Tab. 105). Der Anteil an Probeflächen mit 
Überbelastungen und Störungen ist im Mittel-
land mit 13 % deutlich grösser als in den an-
deren Regionen (3–8 %), was unter anderem 
mit der höheren Bevölkerungsdichte zu tun 
hat. Der Anteil Probeflächen mit Deponien 
waldfremder Materialien, zum Beispiel Garten-
abraum, Bauschutt oder Abfälle, ging zwi-
schen LFI3 und LFI4 tendenziell zurück (nicht 
dargestellt). 



104 Probeflächen nach Beweidungsintensität

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Beweidungsintensität Jura Mitteland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ±

intensiv beweidet mit aktuellen Spuren 10,0 0,9 1,0 0,3 6,8 0,7 11,6 0,7 4,5 0,7 7,5 0,3

übrige Beweidungsspuren 1,8 0,4 0,4 0,2 3,8 0,6 3,0 0,4 4,2 0,7 2,6 0,2

keine Beweidung 88,2 1,0 98,6 0,3 89,4 0,9 85,4 0,8 91,3 1,0 89,9 0,4

Total 100 100 100 100 100 100
Probeflächenanteil mit Beweidungsspuren1 11,8 1,0 1,4 0,3 10,6 0,9 14,6 0,8 8,7 1 10,1 0,4

1  Beweidungsprozent

105 Probeflächen nach menschlicher Beeinflussung des Bestandes oder des Standorts

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
Beeinflussung des Bestandes durch: % ± % ± % ± % ± % ± % ±

Erholung 0,7 0,3 1,7 0,4 0,5 0,2 0,4 0,1 0,9 0,3 0,8 0,1

Bautätigkeit, Militär, Jagd usw. 0,3 0,2 0,3 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,4 0,2 0,2 0,1

Total 1,0 0,3 2,0 0,4 0,6 0,2 0,5 0,2 1,3 0,4 1,0 0,1

Beeinflussung des Standorts durch:
Deponie 0,8 0,3 2,4 0,5 1,6 0,4 1,0 0,2 1,4 0,4 1,4 0,2

nicht unterhaltene Entwässerung 0,4 0,2 7,0 0,7 4,4 0,6 0,2 0,1 0,1 0,1 2,3 0,2

unterhaltene Entwässerung 0,0 * 0,3 0,2 0,4 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,2 0,1

Bauten1 1,2 0,3 0,9 0,3 1,1 0,3 1,8 0,3 1,2 0,4 1,3 0,1

Total 2,4 0,5 10,6 0,9 7,5 0,8 3,1 0,4 2,9 0,6 5,2 0,3

keine Beeinflussung 96,6 0,6 87,4 1,0 92,0 0,8 96,4 0,4 95,8 0,7 93,8 0,3

Total 100 100 100 100 100 100
1  ohne Waldstrassen
*  Schätzfehler nicht berechenbar
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3.2 Baumschäden
  Beim Jungwald ist der Verbiss des Gipfeltriebes durch Schalen-

wild weiterhin der häufigste Schädigungsfaktor. Daneben 
spielen auch Schneegleiten, Rutschungen und Steinschlag 
eine Rolle.

  Die Verbissintensität der sehr wichtigen Tanne hat deutlich 
zugenommen und liegt mit 21 % mittlerweile massiv über dem 
Richtwert von 9 %. Bei der Eiche hat sich die Verbissintensität 
seit dem LFI2 noch stärker erhöht. Mit 32 % ist die Eiche die am 
häufigsten verbissene Hauptbaumart.

  Der Anteil der toten Bäume ab 12 cm BHD nahm seit dem  
LFI3 um zwei Prozentpunkte zu und beträgt heute 11 % der 
Gesamtstammzahl.

  Rund 70 % der Bäume ab 12 cm BHD weisen keine sichtbaren 
Schäden auf. Rindenverletzungen sind landesweit der 
 häufigste Schaden an lebenden Bäumen ab 12 cm BHD (12 %).

  Bei der Esche hat der Anteil geschädigter und toter Bäume 
sowohl im Jungwald als auch bei den Bäumen ab 12 cm  
BHD seit dem LFI3 zugenommen, vermutlich aufgrund des 
Eschentriebsterbens.

erhoben, bei denen auch Verjüngung mög-
lich ist, so sind zum Beispiel Waldstrassen, 
Bäche und Ähnliches von der Aufnahme aus-
genommen.

Auf 69 % der Waldfläche wurden keine 
Jungwaldpflanzen mit Schäden festgestellt 
(Tab. 106). Bei den geschädigten Jungwald-
pflanzen (Flächen) sind viele mehrfach ge-
schädigt. Die Summe der Waldflächenanteile 
entspricht deshalb nicht dem Anteil Wald-
fläche mit geschädigten Jungwaldpflanzen. 
Im Jungwald bis 1,3 m Höhe ist Gipfeltrieb-
verbiss durch Wildhuftiere mit 20 % der häu-
figste Schädigungsfaktor. Auf 17 % der Wald-
fläche wurden die Jungwaldpflanzen durch 
Schneegleiten, Rutschungen, Steinschlag, 
Erosion sowie weitere, nicht genau spezifi-
zierte Ursachen geschädigt. Auf 3 % der Wald-
fläche wiesen Jungwaldpflanzen Gipfeldürre 
auf. Gipfeldürre ist ein Symptom, das mehrere 
Ursachen haben kann, darunter Verbiss und 

Die in diesem Kapitel behandelten Baum-
merkmale werden in Analogie zum Sprach-
gebrauch von Forest Europe vereinfachend 
als «Schäden» bezeichnet, obwohl sie sich 
teilweise weder auf den Wald als Ökosystem 
noch auf dessen Leistungen auswirken, also 
nicht immer negativ zu bewerten sind.

Schäden am Jungwald
Bäume mit einem BHD von weniger als 12 cm, 
aber mit einer Höhe von mindestens 10 cm 
werden im LFI als Verjüngung aufgenommen. 
Dabei werden zwei Verfahren angewendet. 
Beim ersten wird die dem Jungwald-Probe-
flächenzentrum jeweils nächste Jungwald-
pflanze von vier Grössenklassen auf verschie-
dene Schäden (z. B. Verbiss, Krankheit, Gipfel-
dürre, Holzernteschaden) abgesucht. Dieses 
Verfahren liefert die jeweilige Waldfläche,  
die am nächsten zu Jungwaldpflanzen mit 
gleichen Merkmalen liegt. Beim zweiten wer-
den alle Bäume der Verjüngung auf einer der 
Grössenklasse angepassten Kreisfläche ge-
zählt und bezüglich eines  Gipfeltriebverbisses 
beurteilt. Dieses Verfahren liefert Stamm-
zahlen der Verjüngung. In beiden Fällen wer-
den die Daten aber nur auf Waldprobeflächen 
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106 Anteil Waldfläche mit geschädigten Jungwaldpflanzen nach Schadenart und Jungwaldklasse

in %
Auswertungseinheit: Wald mit Jungwaldaufnahme (= 98,6 % des zugänglichen Waldes ohne Gebüschwald)

Schadenart Jungwald-Höhenklasse Jungwald-Durchmesser-
klasse (BHD)

Gesamt

10–39 cm 40–129 cm 0–11 cm
% ± % ± % ± % ±

gipfeldürr 1,6 0,2 2,8 0,3 4,3 0,2 3,3 0,1

gefegt, geschält 0,1 0,1 1,3 0,2 2,7 0,2 1,8 0,1

Gipfeltriebverbiss1 18,2 0,6 20,9 0,6 − * 19,6 0,5

Holzernteschaden 0,6 0,1 1,6 0,2 2,6 0,2 1,9 0,1

Pilzkrankheiten 0,9 0,2 2,2 0,2 2,6 0,2 2,1 0,1

andere Schäden2 7,8 0,4 14,8 0,5 22,2 0,5 17,0 0,3

kein Schaden3 74,1 0,7 63,2 0,7 69,2 0,5 68,8 0,4

1  nur erfasst für die Jungwald-Höhenklassen 10–129 cm
2  Rutschung, Erosion, Steinschlag oder Schneegleiten, Schneedruck oder anderer Schaden
3  keine der oben genannten Schadenarten
* Durchschnitt der Jungwald-Höhenklassen 10–129 cm

(nicht dargestellt); bei den anderen Haupt-
baumarten war der Anteil an Waldfläche mit 
gefegten (und geschälten) Pflanzen meist 
kleiner als 3 %. Schäl- und Fegeschäden an 
Bäumchen über 1,3 m Höhe wurden über alle 
Baumarten hinweg betrachtet auf 3 % der 
Waldfläche festgestellt. Je nach Hauptbaum-
art betrug der Anteil aber bis zu 10 %, zum 
Beispiel bei der Arve (nicht dargestellt). Bei 
der Esche waren insgesamt 14 % der Waldflä-
che mit Eschenverjüngung von Krankheiten 
befallen, in der Klasse über 1,3 m Höhe gar 
30 % (nicht dargestellt). In den meisten Fällen  
handelt es sich dabei wohl um das Eschen-
triebsterben, das durch das Falsche Weisse 

Fegen, aber auch Pilzkrankheiten oder un-
günstige Wachstumsbedingungen. Die übri-
gen Schadenbilder (Fegen und Schälen, 
Holz ernteschaden, Pilzkrankheiten) wurden 
jeweils auf maximal 2 % der Waldfläche 
 festgestellt. Fegen und Schälen wurden im 
LFI4 im Rahmen eines einzigen Merkmals 
 erhoben, weshalb sich die beiden Schaden-
arten im Nachhinein nicht voneinander tren-
nen lassen. Es ist aber davon auszugehen, 
dass bei den Grössenklassen unter 1,3  m 
Höhe eher Fegeschäden gefunden wurden. 
Umgekehrt werden es bei den grösseren 
Bäumchen eher Schälschäden gewesen sein, 
besonders mit zunehmender BHD-Klasse. 
Fege- und Schälschäden an Bäumchen unter 
1,3 m Höhe wurden auf 7 % der Waldfläche mit 
Lärchen in dieser Jungwaldklasse festgestellt 

Bei der Tanne und der Eiche hat die Verbissintensität stark zugenommen; Riehen BS.
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Stengel becherchen  (Hymenoscyphus fraxi
neus), einen aus Ostasien eingeschleppten 
Pilz, ausgelöst wird (Rigling et al. 2016). Im LFI3 
lag der Anteil an der Waldfläche mit Eschen-
verjüngung, welcher Krankheitssymp tome 
aufwies, noch bei ca. 1 % (nicht dar gestellt). 
Über alle Arten hinweg gab es im Vergleich 
zum LFI3 keine grösseren Veränderungen in 
der Häufigkeit der Schadenarten an den Jung-
waldbäumen beziehungsweise eine leichte 
Tendenz zur Schadenabnahme (nicht darge-
stellt).

Die Zählung und Beurteilung der Jung-
waldpflanzen auf den Jungwaldprobeflächen 
liefert Informationen über den Verbiss durch 
Wildhuftiere (Schalenwildverbiss), was bei 
der Waldverjüngung nach wie vor der häu-
figste Schaden ist. Übermässiger Gipfeltrieb-
verbiss kann die Verjüngung verzögern oder 
deren Baumartenzusammensetzung verän-
dern (Kupferschmid et al. 2019). Er ist in erster 
Linie in Beständen von Bedeutung, deren 
Verjüngung schon im Gange ist. Mit dem Be-
griff «Verjüngungsbestände» sind Jung-
wüchse und Dickungen, Bestände mit Verjün-
gung unter Schirm und plenterartiger Hoch-
wald gemeint. In diese Kategorie fallen rund 
20 % des zugänglichen Waldes ohne Ge-
büschwald. Da sich aber der Anteil verbisse-
ner Pflanzen in den Verjüngungsbeständen 
und im gesamten zugänglichen Wald ohne 
Gebüschwald nur unwesentlich unterschei-
det (nicht dargestellt), beziehen sich die fol-
genden Auswertungen auf den zugänglichen 
Wald ohne Gebüschwald. Als Indikator für die 
Verbissbelastung wird die Verbissintensität 

verwendet (Eiberle und Nigg 1987; Odermatt 
2018). Das ist der Anteil der Pflanzen mit im 
Vorjahr verbissenem Gipfel trieb an der Ge-
samtzahl mit einer Höhe von 10 bis 129 cm. 
Die so bestimmte Verbiss intensität ermög-
licht den Vergleich mit den Richtwerten für 
eine kritische  Verbissintensität (Eiberle und 
Nigg 1987). Übersteigt die Verbissintensität 
die Richtwerte (kritische Verbiss intensität), ist 
über mehrere Jahre mit verbissbedingter 
Mortalität zu rechnen. Um die Verbissintensi-
tät möglichst genau schätzen zu können, wur-
den im LFI4 die  Jungwaldpflanzen je Grös-
senklasse, Baumart und  Verbisszustand des 
Vorjahrestriebes innerhalb der Jungwald-Pro-
beflächen gezählt. Die auf der Basis dieser 
Daten ermittelten Verbissintensitäten können 
sich methodenbedingt von denen, die aus 
der Erhebung der dem Jungwald-Probeflä-
chenzentrum nächstgelegenen Bäumchen 
abgeleitet wurden, unterscheiden. Da im LFI3 
keine Pflanzenzählung nach Verbisszustand 
durchgeführt wurde, werden im Folgenden 
auch keine Vergleiche zu dieser Inventur ge-
zogen, sondern es wird mit dem Zustand im 
LFI2 verglichen. Aber aufgrund einer anderen 
Ansprache der Verbissspuren (zwei versus 
eine sichtbare Knospenspur) wurde die Ver-

bissintensität im LFI2 im Vergleich zur LFI4- 
Methode überschätzt. Somit können nur Zu-
nahmen der Verbissintensität gesichert fest-
gestellt werden.

Im Mittel über die ganze Schweiz und 
alle Baumarten beträgt die Verbissintensität 
13 %. Am höchsten ist sie auf der Alpensüd-
seite (22 %), wo sie deutlich zugenommen hat, 
und in den Alpen (17 %; Tab. 107). 

Die Unterschiede zwischen den Baum-
arten sind jedoch gross. Am häufigsten ver-
bissen wird die Eiche, deren Verbissintensität 
mit 32 % sehr hoch liegt. Auffällig ist auch, 
dass im LFI2 die Verbissintensität noch deut-
lich geringer war (nicht dargestellt). Die zweit-
höchste Verbissintensität weisen mit 27 % die 
übrigen Laubhölzer auf, darunter insbeson-
dere die Vogelbeere (36 %) und die Aspe 
(27 %) (nicht dargestellt). Die Kastanie wird 
ebenfalls stark verbissen (24 %), und auch bei 
dieser Baumart gab es eine starke Zunahme 
der Verbissintensität seit dem LFI2 (nicht dar-
gestellt). Esche und Ahorn werden zwar auch 
relativ häufig verbissen (14 % beziehungs-
weise 19 %), die Verbissintensität liegt aber 
ausser beim Ahorn in den Alpen unter dem 
Richtwert nach Eiberle und Nigg (1987; Esche: 
35 %, Ahorn: 30 %). Im Fall des Ahorns in den 
Alpen liegt die Verbissintensität im Bereich 
des Richtwertes. Beide Baumarten verjüngen 
sich reichlich, wie die entsprechenden mitt-
leren Pflanzendichten von 4300 Stk. / ha beim 
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900 Stk. / ha (Kap. 2, Tab. 067). Im LFI2 betrug 
die Verbissintensität bei der Tanne noch etwa 
die Hälfte bei etwa annähernd grosser Pflan-
zenzahl (nicht dargestellt). Die kritische Ver-
bissintensität von 9 % wird bei der Tanne in 
allen Regionen ausser auf der Alpensüdseite 
stark überschritten. Besonders gravierend  
ist die Situation in den Alpen, wo gleichzeitig 
auch die Jungwaldstammzahl relativ gering 

ist. Die anderen Nadelbaumarten sind deut-
lich weniger von Verbiss betroffen. Besonders 
bei der Fichte ist der Verbiss unproblema-
tisch, denn er liegt mit etwas mehr als 2 % im 
landesweiten Durchschnitt und einer Band-
breite von 1 bis 3 % in den Produktionsregio-
nen deutlich unter dem Richtwert von Eiberle 
und Nigg (1987) von 12 %. Ein Blick auf die 
Wirtschaftsregionen zeigt jedoch, dass die 
Verbissintensität in der Region Jura Ost mit 
25 % deutlich davon abweicht (Abb. 108). Die 
statistische Unsicherheit ist allerdings gross. 

Ahorn und 4600 Stk. / ha bei der Esche zeigen 
(Kap. 2, Tab. 067). Beim Betrachten der Wirt-
schaftsregionen (Abb. 108) offenbart sich 
jedoch, dass der Ahorn in der Region Alpen 
Südost deutlich häufiger verbissen wird (47 %) 
bei relativ niedriger Jungwaldstammzahl.  
Bei der Esche findet sich die höchste Verbiss-
intensität in der Region Alpen Nordwest 
(37 %), auch hier bei relativ niedriger Jung-
waldstammzahl.

Unter den Nadelbäumen wird die Tanne 
am häufigsten verbissen (21 %; Tab.  107),  
bei einer Pflanzenzahl in der Jungwald- 
Höhenklasse 10–129 cm von landesweit rund 

107 Anteil verbissener Pflanzen der Jungwald-Höhenklassen 10–129 cm nach Hauptbaumart

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: Wald mit Jungwaldaufnahme im LFI4 (= 98,6% des zugänglichen Waldes ohne Gebüschwald)

Hauptbaumart Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ±

Fichte 2,0 1,0 0,7 0,4 3,1 1,4 3,4 0,8 2,1 1,6 2,4 0,5

Tanne 14,6 3,0 19,2 3,1 26,9 4,2 29,0 10,0 3,4 3,5 20,5 2,1

Föhre 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 4,5 2,3 0,0 0,0 3,5 1,8

Lärche 0,0 * 0,0 0,0 0,0 0,0 9,6 2,4 7,7 4,5 8,7 2,1

Arve 0,0 * 0,0 * 0,0 * 0,0 0,0 0,0 * 0,0 0,0

übrige Nadelhölzer 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Buche 3,8 0,7 2,3 0,4 2,0 0,5 7,4 2,4 8,5 5,1 3,5 0,4

Ahorn 17,5 1,8 17,4 3,2 21,4 2,6 33,0 3,4 17,8 4,9 18,9 1,7

Esche 11,9 1,6 11,3 1,3 13,6 2,1 21,8 3,5 22,8 6,6 14,4 1,1

Eiche 30,5 10,2 41,3 15,3 0,0 0,0 20,5 6,7 7,7 4,7 31,6 8,7

Kastanie 0,0 0,0 26,6 2,1 0,0 * 100,0 0,0 20,6 6,1 23,6 4,5

übrige Laubhölzer 27,9 3,0 10,8 2,2 31,8 3,7 30,7 2,7 38,5 5,4 26,8 1,6

Gesamt 10,6 1,0 11,5 1,4 13,1 1,1 17,2 1,7 21,7 4,4 12,7 0,7

*  Schätzfehler nicht berechenbar
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108 Anteil verbissener Pflanzen und Stammzahlen der Jungwald-Höhenklassen 10–129 cm

Auswertungseinheit: Wald mit Jungwaldaufnahme (= 98,6 % des zugänglichen Waldes ohne Gebüschwald)

■ bis 5,0 % 
■ 5,1–10,0 %
■ 10,1–20,0 %
■ 20,1–30,0 %
■ über 30,0 %
 
Stammzahl in 
1 000 Stück / ha

* / ** / ***gleiche Wirtschaftsregion

1,8 ±0,4

**
0,2 ±0,1

0,9 ±0,1

1,6 ±0,3***

***

**

1,3 ±0,4

2,3 ±1,0

2,4 ±0,5

0,9 ±0,2

0,7 ±0,2

1,6 ±0,5

1,3 ±0,3

1,9 ±0,7

0,2 ±0,1

1,0 ±0,2

*
*

0,1 ±0,1

**
0,1 ±0,0

0,1 ±0,0

***

***

**

0,9 ±0,2

0,9 ±0,3

1,2 ±0,2

0,2 ±0,1

0,2 ±0,2

1,2 ±0,2

2,6 ±0,5

3,3 ±0,6

1,1 ±0,5

1,1 ±0,2

*
*

0,3 ±0,1

0,5 ±0,1

**
4,0 ±0,1

1,6 ±0,4

***

***

**

2,1 ±0,5

5,3 ±1,1

3,8 ±0,9

3,7 ±36 %

3,3 ±0,8

5,5 ±1,1

12,0 ±1,4

5,1 ±1,4

9,3 ±1,5

5,0 ±0,8

*
*

1,9 ±0,7
0,2 ±0,1

**
0,7 ±0,2

0,7 ±0,4

1,3 ±0,3

***

***

**

2,9 ±1,0

7,6 ±4,0

1,2 ±0,2

2,3 ±0,7

0,7 ±0,2

5,7 ±1,3

15,6 ±2,4

4,3 ±0,9

12,4 ±3,1

5,3 ±0,7

*
*

Fichte

Ahorn Esche

Tanne

50 km
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110 Stammzahlanteile wichtiger Schadenbilder

in % der Gesamtstammzahl pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Schadenbilder1 Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ±

kein sichtbarer Schaden 73,9 0,7 79,5 0,6 70,2 0,8 65,0 0,6 60,8 1,1 69,2 0,3

freigelegter Holzkörper 12,9 0,6 8,5 0,4 11,5 0,6 11,6 0,4 16,7 0,7 12,0 0,2

Riss, Leiste 0,1 0,0 0,3 0,1 0,4 0,1 0,6 0,1 0,8 0,1 0,5 0,0

Schaftbruch 1,0 0,1 0,8 0,1 0,9 0,1 1,0 0,1 1,5 0,2 1,0 0,1

Kronenverlichtung > 50 % 0,3 0,1 0,4 0,1 0,3 0,1 0,4 0,1 1,6 0,3 0,5 0,1

Gipfeldürre 1,1 0,1 0,7 0,1 0,7 0,1 0,6 0,1 2,9 0,3 1,1 0,1

Krebs 0,8 0,1 0,6 0,1 0,9 0,1 0,6 0,1 0,7 0,1 0,7 0,0

Rindennekrose 0,0 0,0 0,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Einschluss 0,8 0,2 0,2 0,1 1,2 0,2 0,7 0,1 0,7 0,1 0,7 0,1

Harzfluss 2,2 0,2 3,3 0,2 3,6 0,2 6,9 0,3 1,9 0,2 4,2 0,1

diverse Schäden2 1,1 0,1 0,8 0,1 1,0 0,1 1,4 0,1 1,8 0,2 1,2 0,1

liegend grüne Bäume 0,2 0,0 0,2 0,0 0,4 0,1 1,1 0,1 0,8 0,1 0,6 0,1

tote Bäume3 7,8 0,4 6,1 0,3 11,1 0,5 13,0 0,4 13,8 0,7 10,8 0,2

1  am selben Stamm können verschiedene Schadenbilder vorkommen, wovon höchstens zwei erhoben wurden
2  abgebrochene oder abgesägte Hauptäste / Zwiesel, Insekten, Pilze, Hexenbesen, Vogelschäden
3  Dürrständer oder liegende tote Bäume

109 Gesamtstammzahl nach Schadensituation

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Schadensituation Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz Tieflagen Hochlagen
% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

kein sichtbarer Schaden 73,9 0,7 79,5 0,6 70,2 0,8 65,0 0,6 60,8 1,1 69,2 0,3 70,9 0,5 67,7 0,5

ein sichtbarer Schaden 13,4 0,5 11,1 0,4 13,5 0,5 15,0 0,3 16,8 0,6 14,1 0,2 13,8 0,3 14,3 0,3

zwei oder mehr sichtbare Schäden 4,7 0,3 3,0 0,2 4,8 0,3 5,8 0,2 7,8 0,4 5,3 0,1 5,3 0,2 5,2 0,2

tote oder liegende Bäume1 8,0 0,4 6,3 0,3 11,5 0,5 14,2 0,4 14,6 0,7 11,5 0,2 10,0 0,3 12,8 0,3

Total 100 100 100 100 100 100 100 100
1  inklusive liegender grüner Bäume
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Schäden an Bäumen
Bei Probebäumen ab 12  cm BHD wird an-
gesprochen, ob die Bäume lebend oder tot 
sind und ob sie stehen oder liegen. Bei allen 
lebenden Bäumen werden maximal zwei 
«Schäden» erfasst und beschrieben. Als 
Schaden gelten dabei alle Verletzungen und 
Krankheiten, die die physiologischen Pro-
zesse eines Baumes stören. Solche Schäden 
vermindern oft auch den Holzwert. Aus Sicht 
der Biodiversität können sie aber auch 
 erwünscht sein, weil sie zum Beispiel Holz 
bewohnenden Insekten ein Habitat bieten.  
Im LFI werden nur sichtbare Schäden erfasst. 
Daher bleiben zum Beispiel im Inneren des 
Stammes versteckte Faulstellen oder ein 
 Insektenbefall im Anfangsstadium unent-
deckt. Bei der Interpretation der Anteile der 
Bäume mit Schäden ist zu berücksichtigen, 
dass Bäume mit Schäden unterschiedlich 
lange im Wald verbleiben. Wo Holz genutzt 
wird, werden geschädigte und tote Bäume oft 
entfernt. Bei toten Bäumen verläuft der Holz-
abbau je nach Witterung und Baumart unter-
schiedlich rasch (Lachat et al. 2014), womit 
tote Bäume unterschiedlich lange als Probe-
bäume erfasst werden.

Im LFI4 sind 69 % der Probebäume 
 ungeschädigt, 19 % haben mindestens einen 
sichtbaren Schaden und 12 % sind tot oder 
liegend grün (Tab. 109). Bäume mit Schäden 
sind auf der Alpensüdseite (25 %) und in den 
Alpen (21 %) häufiger als im Mittelland (14 %). 
Im Vergleich zwischen Hoch- und Tieflagen 
zeigen sich schweizweit keine deutlichen 
 Unterschiede.

Der Anteil toter Bäume ist regional 
stark unterschiedlich; auf der Alpensüdseite, 
in den Alpen und Voralpen ist er fast doppelt 
so gross wie in den intensiver bewirtschafte-
ten Regionen Jura und Mittelland (Tab. 110). 
Seit dem LFI3 hat der Anteil toter Bäume  
in allen Regionen jährlich um 1 bis 4 Prozent 
zugenommen, die grössten Zunahmen sind 
auf der Alpensüdseite und im Jura festzu-
stellen (Tab. 111). 

Unter den Schadenbildern sind flä-
chige Rindenverletzungen beziehungsweise 
freigelegte Holzkörper an Stamm und Wurzel-
anlauf mit 12 % bei Weitem am häufigsten 
(Tab. 110). Ihr Anteil hat sich seit dem LFI3 
kaum verändert (Tab. 111). Auf der Alpensüd-
seite ist der Anteil der Bäume mit Rindenver-
letzungen am grössten (17 %), im Mittelland 
am kleinsten (9 %). Das zweithäufigste Scha-
denbild, der Harzfluss (4 %), kommt in den 
Alpen (7 %) markant häufiger vor als in den 
anderen Regionen. Dort häufen sich die Ereig-
nisse, welche die Bäume verletzen  können, 
und dort ist auch die Fichte, die zu Harzfluss 
neigt, am häufigsten. Alle weiteren Schaden-
bilder wie Schaftbruch, Krebs, Gipfeldürre 
und Rindennekrose kommen gesamtschwei-
zerisch an weniger als 2 % der Bäume vor 
(Tab. 110).

Freigelegte Holzkörper sind das bei Weitem häufigste Schadenbild; Gempen SO.
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111 Veränderung der Gesamtstammzahl wichtiger Schadenbilder

in % pro Jahr und Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald LFI3 / LFI4

Schadenbilder1 Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% / Jahr ± % / Jahr ± % / Jahr ± % / Jahr ± % / Jahr ± % / Jahr ±

kein sichtbarer Schaden −0,2 0,2 −0,4 0,2 0,2 0,2 0,5 0,2 0,0 0,2 0,1 0,1

freigelegter Holzkörper 0,0 0,5 −1,7 0,5 −1,2 0,4 −0,3 0,4 1,1 0,6 −0,4 0,2

Riss, Leiste −10,7 0,3 −7,0 1,2 −3,8 1,6 −2,0 1,6 4,8 3,1 −5,6 0,6

Schaftbruch −1,5 1,4 −5,6 1,1 −6,4 0,8 −5,1 0,7 −0,5 1,7 −4,4 0,5

Kronenverlichtung > 50% −2,8 2,8 9,8 8,3 −2,7 2,6 −3,7 2,0 7,7 5,8 0,9 1,9

Gipfeldürre −0,3 1,5 −0,7 2,2 1,3 2,3 −1,7 1,3 4,1 1,9 0,8 0,8

Krebs −3,8 1,0 −4,1 1,3 −4,2 1,1 −5,3 1,0 −4,1 1,7 −4,4 0,5

Rindennekrose −10,1 1,4 −7,7 1,7 −10,0 1,6 −12,5 0,7 −12,4 1,2 −10,7 0,7

Einschluss 1,2 2,6 −3,9 2,0 −2,8 1,1 7,5 2,7 0,6 3,0 0,4 1,0

Harzfluss −2,7 1,0 −2,3 0,8 −2,3 0,9 0,7 0,6 −1,5 1,3 −0,9 0,4

diverse Schäden2 4,6 2,7 −1,7 1,6 0,7 2,5 9,7 2,2 3,7 2,5 4,0 1,1

liegend grüne Bäume 7,0 7,8 −1,9 3,0 1,0 3,2 4,1 2,4 7,6 4,7 3,7 1,6

tote Bäume3 3,9 0,8 1,1 0,7 0,9 0,5 2,4 0,3 4,0 0,7 2,3 0,2

1  am selben Stamm können verschiedene Schadenbilder vorkommen, wovon höchstens zwei erhoben wurden
2  abgebrochene oder abgesägte Hauptäste / Zwiesel, Insekten, Pilze, Hexenbesen, Vogelschäden
3  Dürrständer oder liegende tote Bäume

 Regeln wie schon im LFI1. Dabei erhält jeder 
Baum einen der Schädigungsgrade «keine 
Schäden festgestellt», «schwach geschä-
digt», «mässig geschädigt», «stark geschä-
digt», «sehr stark geschädigt» oder «tot». Die 
schwach bis sehr stark geschädigten Bäume 
haben einen Anteil von 19 % an der Gesamt-
stammzahl, die toten einen solchen von 11 % 
(Tab. 114). Unter den Baumarten ist die Kasta-
nie am stärksten geschädigt. Dabei ist sowohl 
der Anteil der geschädigten als auch der toten 
Bäume seit dem LFI2 angestiegen und be-
trägt auf den gemeinsamen Probeflächen 

Während im Mittelland, im Jura und in 
den Voralpen zu wesentlichen Teilen der 
Mensch die Schäden verursacht hat (z. B. im 
Rahmen der Holzernte oder von Erholungs-
aktivitäten), sind diese in den Alpen und auf 
der Alpensüdseite vorwiegend durch Witte-
rung, Steinschlag und andere gravitative 
 Naturereignisse entstanden (Tab. 112). Auf der 
Alpensüdseite tritt zusätzlich das Feuer als 
Schadenursache in Erscheinung, aber auch 
dort mit einem sehr geringen Anteil von 
knapp 1 %. Schälschäden sind in den  Voralpen, 
Alpen und auf der Alpensüdseite bei 1 % der 
Bäume zwischen 12 und 20 cm BHD festge-

stellt worden (nicht dargestellt), im Jura und 
im Mittelland ist der Anteil deutlich geringer. 
Die Anteile der Schadenursachen haben sich 
seit dem LFI2, als die Merkmale erstmals in 
dieser Form aufgenommen worden waren, 
kaum verändert, einzig die durch Menschen 
verursachten Schäden (Holzernte und andere) 
haben abgenommen (Tab. 113). 

Für eine Gesamtbewertung werden 
die Schäden pro Probebaum nach Anzahl  
und Bedeutung gewichtet, nach den gleichen 
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113 Stammzahl wichtiger Schadenursachen nach Inventur

in % der Gesamtstammzahl
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald LFI2 / LFI3 / LFI4

Schadenursache LFI2 LFI3 LFI4
% ± % ± % ±

Holzernteschaden 4,2 0,1 2,0 0,1 1,6 0,1

Mensch (ohne Holzernteschaden) 2,2 0,1 1,5 0,1 1,1 0,1

Feuer 0,4 0,1 0,2 0,0 0,2 0,0

Steinschlag 3,1 0,2 2,8 0,2 2,9 0,2

Witterung1 2,8 0,1 2,0 0,1 1,8 0,1

diverse2 2,8 0,1 2,4 0,1 2,0 0,1

unbestimmbar3 8,3 0,2 11,8 0,2 10,9 0,2

1  Wind, Schneelast, Frost, Sonne, Blitz, Trockenheit, Hagel
2  Rutschung, Erosion, Insekten, Wild, Nagetiere, Nutztiere, Pilze, Bakterien und Viren
3  ohne Kronenverlichtung

112 Stammzahlanteile wichtiger Schadenursachen

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Schadenursache Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ±

Holzernteschaden 2,7 0,2 2,8 0,2 2,2 0,2 0,7 0,1 0,1 0,0 1,5 0,1

Mensch (ohne Holzernteschaden) 1,4 0,2 1,0 0,2 1,7 0,2 0,9 0,1 0,8 0,2 1,1 0,1

Feuer 0,1 0,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,9 0,3 0,2 0,0

Steinschlag 2,5 0,4 0,2 0,1 2,5 0,4 4,1 0,3 4,7 0,5 3,0 0,2

Witterung1 1,0 0,1 0,9 0,1 1,7 0,2 2,6 0,2 3,3 0,3 2,0 0,1

diverse2 2,1 0,2 1,5 0,2 2,0 0,2 2,0 0,1 2,7 0,3 2,0 0,1

unbestimmbar3 9,5 0,4 8,2 0,3 9,5 0,3 12,0 0,3 14,2 0,6 10,8 0,2

1  Wind, Schneelast, Frost, Sonne, Blitz, Trockenheit, Hagel
2  Rutschung, Erosion, Insekten, Wild, Nagetiere, Nutztiere, Pilze, Bakterien und Viren
3  ohne Kronenverlichtung
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mittlerweile 34 % beziehungsweise 27 % 
(Abb. 115). Der Grund für diese hohen Anteile 
könnte darin liegen, dass es sich bei einem 
grossen Teil der erfassten Kastanien um  relativ 
dünne Stockausschläge handelt, die dichte-
bedingt absterben und dann wegen der 
hohen Dauerhaftigkeit des Holzes noch lange 
als Totholz im Wald verbleiben. Bei der Föhre 
ist der Anteil der toten Bäume mit 20 % eben-
falls vergleichsweise hoch, und er nimmt seit 
dem LFI2 stetig zu. Ursache für diesen hohen 
Anteil könnte die in den Tief lagen des Wallis 
und des Churer Rheintals festgestellte stei-
gende Mortalität als Folge von zunehmender 
Trockenheit sein (Etzold et al. 2016). Bei der 
weitaus häufigsten Baumart, der Fichte, sind 
19 % schwach bis sehr stark geschädigt  
und 12 % tot. Der Anteil der toten Fichten hat 
seit der Vorinventur leicht zugenommen, der 

 Anteil der geschädigten dagegen leicht ab-
genommen. Bei der derzeit stark vom Trieb-
sterben gebeutelten Esche hat der Anteil 
geschädigter und toter Bäume seit dem LFI3 
zugenommen. Die Veränderung ist aber we-
niger stark als bei den Pflanzen im Jungwald 
(Meier et  al. 2017). Pionierbaumarten und 
Arten, die von Naturereignissen (Steinschlag, 
Murgang usw.) beeinflusste Standorte besie-
deln, sind ebenfalls stark gezeichnet, bei-
spielsweise die Salweide, bei der 40 % der 
Bäume geschädigt und 19 % tot sind. Auch 
die Ulmen fallen mit einem hohen Anteil an 
geschädigten und toten Individuen auf: Bei 
der Bergulme betrugen die Anteile 15 bezie-
hungsweise 21 % (nicht dargestellt).

114 Gesamtstammzahl nach Schädigungsgrad

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Schädigungsgrad Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ±

keine Schäden festgestellt 74,5 0,7 79,9 0,6 70,7 0,8 65,3 0,6 62,2 1,0 69,7 0,3

schwach geschädigt 4,8 0,3 5,1 0,3 6,4 0,3 9,1 0,3 5,6 0,3 6,7 0,1

mässig geschädigt 5,8 0,3 3,7 0,2 5,2 0,3 4,9 0,2 6,0 0,3 5,1 0,1

stark geschädigt 5,5 0,3 4,0 0,3 4,9 0,3 5,1 0,2 8,2 0,5 5,4 0,1

sehr stark geschädigt 1,6 0,1 1,2 0,1 1,7 0,2 2,6 0,2 4,1 0,3 2,2 0,1

tot 7,8 0,4 6,1 0,3 11,1 0,5 13,0 0,4 13,8 0,7 10,8 0,2

Total 100 100 100 100 100 100
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12 ±1

9 ±1

19 ±4

20 ±4

21 ±3

8 ±0

10 ±0

9 ±0

7 ±1

10 ±1

8 ±1

7 ±1

9 ±1

11 ±1

6 ±1

8 ±1

7 ±1

22 ±2

18 ±1

25 ±2

10 ±1

12 ±1

11 ±1

8 ±0

8 ±0

7 ±0

15 ±0

16 ±0

14 ±0

12 ±0

8 ±0

8 ±0

8 ±1

7 ±1

6 ±1

9 ±1

7 ±1

7 ±1

14 ±2

12 ±1

15 ±2

12 ±3

11 ±2

9 ±2

15 ±1

13 ±1

12 ±1

15 ±1

11 ±1

13 ±1

10 ±1

9 ±1

9 ±1

7 ±1

8 ±1

7 ±1

12 ±1

11 ±1

9 ±1

14 ±1

12 ±1

12 ±1

14 ±0

13 ±0

12 ±0

72 ±1

68 ±1

69 ±1

73 ±1

77 ±1

78 ±1

72 ±2

70 ±2

67 ±2

74 ±1

75 ±1

64 ±3

70 ±3

68 ±3

65 ±6

62 ±5

61 ±5

75 ±1

73 ±1

74 ±1

76 ±1

76 ±1

75 ±1

80 ±1

78 ±2

73 ±1

81 ±2

76 ±2

75 ±2

52 ±2

50 ±2

39 ±2

66 ±1

62 ±1

60 ±1

72 ±0

70 ±0

70 ±0

77 ±1

115 Gesamtstammzahl nach Schädigungsgrad, Hauptbaumart und Inventur

in %
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald LFI2/LFI3/LFI4

Fichte LFI2
LFI3
LFI4

Tanne LFI2
LFI3
LFI4

Föhre LFI2
LFI3
LFI4

Lärche LFI2
LFI3
LFI4

Arve LFI2
LFI3
LFI4

übrige  
Nadelhölzer

LFI2
LFI3
LFI4

Buche LFI2
LFI3
LFI4

Ahorn LFI2
LFI3
LFI4

Esche LFI2
LFI3
LFI4

Eiche LFI2
LFI3
LFI4

Kastanie LFI2
LFI3
LFI4

übrige  
Laubhölzer

LFI2
LFI3
LFI4

Alle LFI2
LFI3
LFI4

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %
Schädigungsgrad ■ keine Schäden festgestellt ■ schwach oder mässig geschädigt 
 ■ stark oder sehr stark geschädigt ■ toter Baum
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3.3 Waldschäden
  Der Anteil der geschädigten Bestände beträgt insgesamt 57 %, 

davon sind 8 % stark bis sehr stark geschädigt. Letztere haben 
seit dem LFI3 geringfügig zugenommen.

  Flächenschäden wurden im LFI4 nur auf 2 % der  Probeflächen 
festgestellt. Die häufigsten Ursachen dafür waren Wind, 
Schneelast und Insekten.

Schädigungsgrad des Bestandes
Nur 43 % der Waldfläche können als schaden-
frei gelten (Tab. 116). Auf 8 % der Waldfläche 
sind die Bestände stark bis sehr stark geschä-
digt. Am grössten ist der Anteil geschädigter 
Bestände mit 68 % auf der Alpensüdseite, wo 
die am stärksten geschädigte Baumart, die 
Kastanie, verbreitet vorkommt (Kap. 2.3). Ab-
gesehen von der Waldform (Niederwald) sind 
das häufige Auftreten von Steinschlag und 
weiterer gravitativer Naturgefahren sowie  
die geringe Nutzung Gründe für diesen hohen 
 Anteil. Zudem bleiben beschädigte oder tote 
Bäume auf der Alpensüdseite häufiger unge-
nutzt. Aus den letzten beiden Gründen sind 
geschädigte Bestände auch in den Alpen 
(64 %) sowie in den Hochlagen (60 %) über-
durchschnittlich häufig (Tab. 116). Der Anteil 
der geschädigten Bestände hat sich auf den 
gemeinsamen Probeflächen des LFI3 und des 
LFI4 schweizweit nicht signifikant verändert. 
Geringfügig zugenommen hat dagegen der 
Anteil der stark bis sehr stark geschädigten 
(nicht dargestellt).

Bei den Waldschäden richtet das LFI den Blick 
nicht mehr auf den Einzelbaum, sondern auf 
den Bestand. Bestimmt werden Waldschäden 
mithilfe zweier unterschiedlicher Ansätze: 
1)  des Schädigungsgrads des Bestandes  
und 2) der sogenannten Flächenschäden. Der 
Schädigungsgrad des Bestandes wird aus 
dem Schädigungsgrad der Probebäume 
(Kap. 3.2) durch Gewichtung mit der Basal-
fläche berechnet. Für die «Flächenschäden» 
schätzen die Feldaufnahmegruppen ab, wel-
chen Anteil am Deckungsgrad die seit der 
Vorinventur abgestorbenen oder lebens-
bedrohlich geschädigten Bäume auf der Inter-
pretationsfläche einnehmen. Ein Flächen-
schaden liegt dann vor, wenn der Deckungs-
grad dieser Bäume mindestens 10 % beträgt. 
Die Ursache der Flächenschäden wird über 
die Försterbefragung erhoben.

116 Waldfläche nach Schädigungsgrad

in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: Wald mit Angaben zum Schädigungsgrad des Bestandes (= 97,3% des zugänglichen Waldes ohne Gebüschwald)

Schädigungsgrad des Bestandes Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz Tieflagen Hochlagen
% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

unbedeutend 47,3 1,6 57,7 1,5 44,3 1,5 36,2 1,1 31,8 1,7 43,0 0,6 46,6 0,9 39,7 0,9

schwach geschädigt 38,0 1,5 29,9 1,4 36,5 1,5 38,0 1,1 35,5 1,7 35,9 0,6 34,5 0,9 37,1 0,9

mässig geschädigt 11,7 1,0 7,6 0,8 10,9 1,0 15,4 0,8 19,3 1,4 13,0 0,4 12,5 0,6 13,5 0,6

stark bis sehr stark geschädigt 3,0 0,5 4,9 0,6 8,2 0,8 10,4 0,7 13,4 1,2 8,1 0,3 6,4 0,5 9,7 0,5

Total 100 100 100 100 100 100 100 100
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Flächenschäden
Insgesamt wurden im LFI4 auf 2 % der Probe-
flächen Flächenschäden nach Definition LFI 
festgestellt, in den Alpen und auf der Alpen-
südseite mit je 3 % etwas mehr. Als Folge der 
Stürme Lothar und Martin sowie der nachfol-
genden Borkenkäferkalamitäten war dieser 
Anteil im LFI3 deutlich höher und betrug 
landes weit 10 %, im Mittelland 14 % und in den 
Voralpen gar 19 % (nicht dargestellt). Dabei 
waren auch viele Totalschadenflächen zu ver-
zeichnen gewesen (Schwyzer et al. 2010). Im 
LFI4 dagegen beläuft sich auf über der Hälfte 
der Probeflächen mit Flächenschäden der 
 Deckungsgrad der stark geschädigten oder 
abgestorbenen Bäume auf maximal 20 % der 
bewaldeten Interpretationsfläche (nicht dar-
gestellt). Die Art der Flächenschäden wird bei 
der Försterbefragung erhoben. Die nachfol-
genden Anteile beziehen sich auf die im Feld 
festgestellten und in der Försterbefragung 
bestätigten Flächenschäden. Für etwa einen 

Drittel derselben waren Wind oder Sturm die 
Ursache (30 %), gefolgt von Schneelast (24 %), 
Insekten (20 %), Lawinen (8 %) und Phyto-
pathogenen (6 %). Letztere sind als Ursache 
hauptsächlich bei Beständen mit Eschen 
 genannt worden (nicht dargestellt). Andere 
Schadenursachen, zum Beispiel Trockenheit, 
Hochwasser oder der Mensch (Bau, Erholungs-
nutzung, Militär), wurden von den Förstern 
 jeweils nur für weniger als 5 % der Flächen-
schäden angegeben (nicht dargestellt). 

Ein Drittel der Flächenschäden im Wald ist durch Wind oder Sturm verursacht; Mettmenstetten ZH.
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3.4 Zwangsnutzungen
  Die Waldfläche mit Zwangsnutzungen hat sich im Vergleich  

zu den Vorinventuren fast halbiert.

  Jährlich fanden Zwangsnutzungen auf etwas mehr als einem 
Viertel der Waldfläche mit Eingriffen statt, sie machten aber nur 
14 % der Nutzung aus.

  Insekten (51 %) und Windwurf (22 %) waren die Hauptursache 
für Zwangsnutzungen.

117 Waldfläche mit Eingriffen nach Anteil und Ursache der Zwangsnutzung

in 1 000 ha / Jahr
Auswertungseinheit: Waldfläche mit Eingriffen (= 3,9 % des zugänglichen Waldes ohne Gebüschwald)

Waldfläche mit Zwangsnutzungen seit LFI3 Insekten Pilze Windwurf Schneelast Vitalitätsverlust andere Total

1 000 ha /
Jahr

± %
1 000 ha /

Jahr
± %

1 000 ha /
Jahr

± %
1 000 ha /

Jahr
± %

1 000 ha /
Jahr

± %
1 000 ha /

Jahr
± %

1 000 ha /
Jahr

± %

Eingriffe mit 1–50 % Zwangsnutzungsanteil 1,8 11 0,5 19 2,0 11 0,9 17 0,6 18 0,1 41 6,0 6

Eingriffe mit 51–100 % Zwangsnutzungsanteil 3,2 9 0,1 50 1,6 12 1,0 15 0,6 19 0,4 26 6,9 6

Total Eingriffe mit Zwangsnutzungen 5,0 7 0,6 18 3,7 8 1,9 11 1,2 13 0,5 22 12,9 4

Eingriffe ohne Zwangsnutzungen 33,8 2

Total mit Eingriffen 46,7 2

Waldfläche und Holzmenge  
bei Zwangsnutzungen
Als Waldfläche mit einem Eingriff gelten jene 
Bestände, in denen zwischen LFI3 und LFI4 
ein waldbaulicher Eingriff stattfand, zum Bei-
spiel eine Durchforstung oder eine Räumung. 
Gemäss der Försterbefragung sind zwischen 
den Aufnahmen des LFI3 und des LFI4 auf 
etwa 28 % (12 900 ha / Jahr) dieser Fläche ein 
Teil des Holzes als Reaktion auf eine  natürliche 
Störung und nicht gemäss der waldbaulichen 
Planung genutzt worden (Tab. 117). Dies ist 
deutlich weniger als im Zeitraum zwischen 
LFI1 und LFI3, nämlich nur etwa die Hälfte 
(nicht dargestellt).

Bezogen auf die Nutzung belief sich 
der Zwangsnutzungsanteil zwischen LFI3 und 
LFI4 auf lediglich 14 %. Dabei bewegte er sich 
abgesehen von der Alpensüdseite, wo er bei 
nur 3 % lag, in allen Regionen in einem ähnli-
chen Bereich (Tab. 118).

Ursachen von Zwangsnutzungen
Auf 39 % der zwischen dem LFI3 und dem  
LFI4 betroffenen Waldfläche waren Insek- 
ten die Hauptursache der Zwangsnutzung 
(5000  ha / Jahr), auf 29 % war es der Wind 

W
SL / LFI4

140



118 Zwangsnutzung nach Ursache

in 1 000 m3 / Jahr pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: Gesamtfläche

Ursache der Zwangsnutzung Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
1 000 m3 /Jahr ± % 1 000 m3 /Jahr ± % 1 000 m3 /Jahr ± % 1 000 m3 /Jahr ± % 1 000 m3 /Jahr ± % 1 000 m3 /Jahr ± %

Insekten 79,1 30 276,6 21 125,1 22 67,9 50 1,1 100 537,8 14

Windwurf 43,9 34 85,9 25 34,0 36 66,8 42 1,2 94 233,1 18

Schneelast 13,1 85 32,4 56 17,1 69 26,5 38 1,8 68 89,8 29

Waldbrand 0,0 * 0,0 * 0,0 * 0,0 * 0,0 * 0,0 *

Vitalitätsverlust 30,4 39 24,2 42 5,0 65 0,3 100 0,0 * 61,0 27

übrige 6,6 65 20,0 32 14,9 58 0,8 69 0,0 * 44,4 28

Total 183,4 19 430,7 14 219,2 17 185,2 28 4,3 48 1 054,3 9

ungenutzte Mortalität 225,8 9 278,9 10 306,1 10 628,2 7 250,7 10 1 674,8 4

Nutzung 1 429,9 7 3 004,2 5 1 826,8 8 950,5 10 134,8 21 7 586,6 3

Zwangsnutzungsanteil in % 12,8 14,3 12,0 19,5 3,2 13,9
*  Schätzfehler nicht berechenbar

(3700  ha / Jahr) und auf 15 % der Schnee 
(1900  ha / Jahr; Tab. 117). Im Vergleich zur 
 Periode davor hat sich die Waldfläche mit 
windwurfbedingten Zwangsnutzungen um gut 
zwei Drittel reduziert, diejenige mit insekten-
bedingten um einen Drittel. Mehr als verdop-
pelt hat sich dagegen die Fläche der Zwangs-
nutzungen infolge von Schneelast (nicht 
 dargestellt). Betrachtet man die Nutzungs-
menge, so waren Insekten etwa zur Hälfte und 
Windwürfe etwa zu einem Viertel Ursachen 
der Zwangsnutzungen. Im Jura, im Mittelland 
und in den Voralpen verursachten Insekten 

die meisten Zwangsnutzungen, in den Alpen 
und auf der Alpensüdseite halten sich Wind-
würfe und Insekten etwa die Waage (Tab. 118). 
Aus den Abbildungen 119 und 120 wird er-
sichtlich, dass gewisse westliche Landesteile 
tendenziell etwas stärker von Zwangsnutzun-
gen betroffen waren.

Jährlich fanden auf rund 13 000 ha Zwangsnutzungen statt.  
Käferholznutzung mit einem Vollernter; Kemmental TG.
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120 Zwangsnutzung infolge von Insektenschäden

Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald LFI3 / LFI4

in m3 / ha/ Jahr
■ bis 0,5 
■ 0,51–1,0
■ 1,01–1,5
■ über 1,5

*/ **/ *** gleiche Wirtschaftsregion
■	Schätzfehler nicht berechenbar
▲ Schätzfehler ≥ 100 %

119 Zwangsnutzung infolge von Windwurf

Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald LFI3 / LFI4

in m3 / ha/ Jahr
■ bis 0,2 
■ 0,21–0,4
■ 0,41–0,6
■ über 0,6

*/ **/ *** gleiche Wirtschaftsregion
▲	Schätzfehler ≥ 100 %

0,1 ±85 %

**
0,0 ±94 %

0,0 ±58 %

0,7 ±68 %***

***

**

0,3 ±56 %

0,5 ±48 %

0,0 ±61 %

0,2 ±64 %

0,2 ±▲%

0,3 ±49 %

0,2 ±36 %

0,6 ±43%

0,1 ±43 %

0,2 ±39 %

*
*

0,4 ±68%

0,2 ±94 %***
**

0,0 ±▲ %

0,0 ±■ %***

**

0,6 ±57 %

1,6 ±42 %

0,6 ±27 %
0,1 ±89 %

0,2 ±57 %

0,8 ±41 %

1,0 ±31 %

1,1 ±34 %

0,5 ±61 %

0,4 ±34 %

*
*

50 km 50 km
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Stabile Bestände können Wind, Schneedruck 
und anderen schädigenden Naturereignissen 
besser widerstehen als labile. Im LFI wird die 
Bestandesstabilität bereits seit dem LFI1 gut-
achtlich ermittelt. Um die Zeitreihe zu  erhalten, 
wurde auch im LFI4 wieder auf diese Methode 
zurückgegriffen, obwohl statistische Modelle 
existieren, mit denen sich die Bestandes-
stabilität aus Bestandes- und  Standortfaktoren 
abschätzen lässt. Eine Untersuchung im Rah-
men des LFI2 zeigte, dass die gutachtliche 
Beurteilung der Bestandesstabilität mit der 
Wahrscheinlichkeit von massiven Flächen-
schäden korreliert (Herold und Ulmer 2001). 

Aus methodischen Gründen ist das Merkmal 
Bestandesstabilität jedoch für einen direkten 
Vergleich mit Vorinventuren ungeeignet.

Eine Checkliste hilft den Aufnah-
megruppen, die wichtigsten Belastungen 
(Schneelast, Wind, Steinschlag, Brand usw.) 
auf der Probefläche einzuschätzen. Die Grup-
pen bewerten sodann das Widerstandspoten-
zial des vorhandenen Bestandes aufgrund 
von Merkmalen wie Schlankheitsgrad, Baum-
artenmischung, Baumvitalität und vorhande-
nen Schäden / Krankheiten und leiten daraus 

3.5 Stabilität
  Auf 6 % der Schweizer Waldfläche wurde die Bestandes-

stabilität als kritisch eingestuft. Die Hälfte dieser Wälder liegt  
in den Alpen.

  Besonders problematisch sind Bestände mit kritischer 
 Stabilität, die zugleich stark bis sehr stark geschädigt sind.  
Im LFI4 fallen 16 800 ha Wald in diese Kategorie, was sich  
seit dem LFI3 nicht signifikant verändert hat.

Lockere Wälder mit gemischter Entwicklungsstufe sind in der Regel stabil; Maienfeld GR.
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ab, wie gross die mechanische Stabilität  
des Waldes ist. Diese ist ein Mass dafür, mit 
welcher Wahrscheinlichkeit ein Bestand im 
Beurteilungszeitraum von zehn Jahren (Jura, 
Mittelland, Voralpen) beziehungsweise von 
zwanzig Jahren (Alpen, Alpensüdseite) mas-
sive Flächenschäden erleiden wird. Die Werte 
der Bestandesstabilität liegen zwischen «1» 
und «10» (90 % bzw. 0 % Wahrscheinlichkeit 

von massiven Flächenschäden) und wurden 
in folgende drei Stabilitätsklassen übersetzt:
– «stabil»: Werte 8, 9, 10
– «vermindert stabil»: Werte 6, 7
– «kritisch»: Werte 1, 2, 3, 4, 5

Die Stabilitätsbeurteilung kann über-
prüft werden, indem pro Stabilitätsklasse 
 betrachtet wird, wie viel Prozent der Probe-
flächen bis zur Nachfolgeinventur von Flächen-
schäden (Kap. 3.3) betroffen waren. Von den 
im LFI3 als stabil bezeichneten Beständen 
waren nur etwa 2 % von Flächenschäden be-
troffen. Bei den vermindert stabilen  Beständen 

121 Waldfläche nach Bestandesstabilität

in 1 000 ha pro Produktionsregion und Hoch- / Tieflagen
Auswertungseinheit: zugänglicher Wald ohne Gebüschwald

Bestandesstabilität Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz Tieflagen Hochlagen
1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

stabil 129,8 3 123,1 3 102,1 4 179,8 3 60,1 5 594,9 1 282,8 2 312,1 2

vermindert stabil 67,1 5 98,3 3 106,3 3 180,2 3 86,7 3 538,5 2 266,5 2 272,0 2

kritisch 3,2 25 6,5 17 13,9 12 33,6 7 11,5 13 68,7 5 26,3 9 42,4 7

Total 200,1 1 227,9 1 222,3 1 393,7 1 158,3 2 1 202,2 1 575,6 1 626,6 1

122 Waldfläche nach Bestandesstabilität und Schädigungsgrad

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Wald mit Angaben zum Schädigungsgrad des Bestandes (= 97,3% des zugänglichen Waldes ohne Gebüschwald)

Bestandesstabilität Schädigungsgrad des Bestandes
keine Schäden schwach bis mässig  

geschädigt
stark bis sehr stark  

geschädigt
Total

1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

stabil 308,2 2 245,7 3 26,5 9 580,3 1

vermindert stabil 182,0 3 289,6 2 51,6 6 523,2 2

kritisch 13,0 12 35,9 7 16,8 11 65,7 5

Total 503,1 2 571,2 1 94,9 4 1 169,3 1
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betrug dieser Anteil 3 % und bei den als kri-
tisch beurteilten Beständen 5 % (nicht darge-
stellt). Dieses Ergebnis deutet auf eine Korre-
lation zwischen der LFI-Stabilitätsansprache 
und der Schadenanfälligkeit des Bestandes.

Insgesamt ist die Bestandesstabilität 
gemäss LFI4 auf 68 700 ha oder rund 6 % der 
Waldfläche kritisch (Tab. 121). Fast die Hälfte 
dieser Bestände liegt in den Alpen, und je-
weils ein Fünftel liegt in den Voralpen oder auf 
der Alpensüdseite. Knapp zwei Drittel der 
Waldfläche mit kritischer Bestandesstabilität 
befinden sich in den Hochlagen.

Bestände mit kritischer Stabilität ha-
ben auch einen grösseren Schädigungsgrad 
(Tab. 122). Dieser wird aufgrund der Schaden-
beurteilung an den Probebäumen berechnet 
(siehe Kap. 3.3). Als «sehr problematisch» 
müssen stark bis sehr stark geschädigte 
 Bestände mit kritischer Stabilität bezeichnet 
werden. Im LFI4 fallen 16 800 ha Wald in diese 
Kategorie (1 % der Waldfläche). Auf den ge-
meinsamen Probeflächen des LFI3 und des 
LFI4 hat sich die sehr problematische Wald-
fläche seit dem LFI3 nicht signifikant verän-
dert (nicht dargestellt).

Dichte, junge Laubholzbestände sind anfällig auf Schneedruck; Saint-Gingolph VS.
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